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Den Menschen ausgeliefert
	Matthäus 12,38-42 PNde223


	Da fingen einige von den Schriftgelehrten und Pharisäern an und sprachen zu ihm: Meister, wir möchten gern ein Zeichen von dir sehen. 39 Und er antwortete und sprach zu ihnen: Ein böses und abtrünniges Geschlecht fordert ein Zeichen, aber es wird ihm kein Zeichen gegeben werden, es sei denn das Zeichen des Propheten Jona. 40 Denn wie Jona drei Tage und drei Nächte im Bauch des Fisches war, so wird der Menschensohn drei Tage und drei Nächte bim Schoß der Erde sein. 41 Die Leute von Ninive werden auftreten beim Jüngsten Gericht mit diesem Geschlecht und werden es verdammen; denn sie taten Buße nach der Predigt des Jona. Und siehe, hier ist mehr als Jona. 42 Die Königin vom Süden wird auftreten beim Jüngsten Gericht mit diesem Geschlecht und wird es verdammen; denn sie kam vom Ende der Erde, um Salomos Weisheit zu hören. Und siehe, hier ist mehr als Salomo.


„Wir möchten ein Zeichen von dir sehen!“

Es ist ja gar nichts Ungewöhnliches, was hier die Pharisäer und Schriftgelehrten von Jesus erwarten. Sie möchten ein Zeichen sehen, ein untrügliches Zeichen, an dem sie eindeutig erkennen können, wer Jesus ist. Ist ein Zeichen zu viel verlangt? Jesaja hatte aber bereits ein Zeichen angesetzt: Darum wird euch der HERR selbst ein Zeichen geben: Siehe, eine Jungfrau ist schwanger und wird einen Sohn gebären, den wird sie nennen Immanuel. Jes.7,14. Will denn Jesus etwa, dass man die Katze im Sack kauft? Nicht sehen und doch glauben. Joh.20,29. Wie soll das gehen? Ich möchte auch gern sehen, nur ein einziges Zeichen, damit ich weiß, ob ich recht glaube. Nur einen deutlichen Hinweis, ob ich auf dem richtigen Weg bin. Wahrscheinlich hat jeder von uns schon einmal selbst das Problem benannt oder gehört, wie ein anderer sagte: „Beweise mir Jesus? Woran soll ich erkennen, dass du Recht hast? Wie soll ich merken, dass dein Glaube der einzig Richtige ist?“ 
Zeichen müssen eine klare Aussage machen.

Gott beweisen, wenn das ginge. Ich bin auf ein solches Zeichen angewiesen, wie es Jesus den Leuten damals genannt hat, ein ungewohntes und ungewöhnliches Zeichen. 

Zeichen dürfen nicht mehrere Deutungen zulassen. Links blinken und rechts fahren. Oder wie zum Beispiel in der Hanns-Martin-Schleyer-Halle Stuttgart die Tafel mit einem „Kleiderbügel“ drauf , die mich einmal geärgert hat. Ich dachte, der „Kleiderbügel“ zeigt mir den Weg zur Garderobe, aber ich endete in einem Gang ohne Türen und ohne ein Weiterkommen. Das war ärgerlich. Das hat mich an den Predigttext für heute erinnert. Ein falsches Zeichen. 
Wahrscheinlich ist uns gar nicht bewusst, auf wie viele Zeichen wir achten und reagieren, manchmal ganz unbewusst, ohne dabei etwas zu denken. Das ist ein gutes Zeichen, das klar und eindeutig ist, ohne dass es mich lange beschäftigt. Wenn zum Beispiel einer mit seinem Finger mir den Vogel zeigt, dann weiß ich auch gleich, was das bedeutet und das bringt mein Blut in Wallung. Sie wissen, dass es schon Prozesse gab, in denen der Zeichengeber zu einer Strafe verurteilt wurde. Das Zeichen war eindeutig, die Strafe auch. 

Ein anderes Beispiel: Eine Frau sagt zu ihrem Mann: „Gib mir doch einmal einen Kuss!“ – „Warum?“ – „Damit ich weiß, dass du mich liebst.“ Ja, und er gibt ihr einen Kuss – und. Es war nur ein „nichtssagender Kuss“. Judas hat Jesus, seinem Lehrmeister, auch einen Kuss gegeben – und ihn damit verraten. Bei ihm war es ein „vielsagender Kuss“. 
Es ist mit dem Zeichen an sich noch nicht alles abgemacht. Das meint wohl Jesus, wenn er sagt: „Schaut euch um! Diese Gesellschaft um uns herum ist böse. Zwar fordern sie ein Zeichen, aber sie haben gar nicht die Bereitschaft, diesem Zeichen zu glauben, diesem Zeichen zu folgen. Sie wollen nur Ärger machen und sich behaupten.“ 
„Diese Leute fordern ein Zeichen und habe doch schon in ihrem Herzen beschlossen, dieses Zeichen zu ignorieren, es hinterrücks auszuhebeln, es ins Gegenteil zu verkehren, gerade wie in einer Ehe ein Kuss nichts sagend sein kann. Es ist eine Bande mit hinterhältigen und verräterischen Gedanken, fast wie bei einem Ehebruch.“ 
Viele Zeichen
Bereits bei der Schöpfung hat Gott Zeichen, Zeiten, Tage und Jahre gegeben. 1.Mo.1,14. Danach sollte sich der Mensch richten. Seit dem kann und soll er die Zeichen der Zeit erkennen. Matth.16,3. 

Kain bekam von Gott ein Zeichen an die Stirn, das sollte ihn vor Rache und Nachstellungen bewahren. 1.Mo.4,15. Dem Despoten Belsazar war das Zeichen an der Wand sein unabwendbares Todesurteil. Dan.5,5. Den Weisen aus dem Morgenland sollte der Stern das Zeichen sein, der Wegweiser nach Israel, nach Bethlehem und zu dem Haus, wo das Kindlein war, das die Schrift den Stern Jakobs nannte. Astrologie oder Heilige Schrift, alles kann Gott benützen, um einen Hinweis zu geben. 4.Mo.24,17 und Matth.2. Und schließlich begann der Dienst Jesu gleich mit einem Zeichen und Wunder in Kana, dem noch viele folgen sollten. Joh.2,11. Jesus hat sich also darauf eingelassen, Zeichen zu setzen, aber nicht um ihrer selbst willen, sondern um der Richtung willen, in die die Zeichen wiesen. Jesus würde bestätigte Zeichen tun, die niemand sonst tun kann. Joh.3,2. Es war aber auch klar, dass ihm und seinen Zeichen widersprochen werden wird. Luk.2,34. Einigen werden die Zeichen zum Aufstehen gereichen, anderen aber zum Fall. 

Jesus, das Zeichen 
Wer immer ehrlich fragend zu Jesus kommt, erhält eine hilfreiche Antwort. Wer aber hinterhältige Fragen vorbringt, den lässt er im Regen stehen. In unserem gelesenen Bibelabschnitt machte Jesus beides. Er erteilt dem Scheinheiligen eine Abfuhr und tituliert ihn und solche Leute ein „böses und ehebrecherisches Volk“. Weil dieser es nicht ehrlich gemeint hatte.

Trotzdem bleibt er ihm die Antwort nicht schuldig. Diese Antwort verstehen die Schriftgelehrten zwar nicht, auch nicht seine Jünger, aber sie haben als Antwort das geforderte Zeichen bekommen, das Jona-Zeichen. Was ist das? Denn wie Jona drei Tage und drei Nächte im Bauch des Fisches war, so wird der Menschensohn drei Tage und drei Nächte bim Schoß der Erde sein, sagt Jesus. Er umschreibt das gekonnt. Jetzt war zwar das Zeichen vorgegeben, aber sie verstanden noch weniger als vorher. 

Auferstehung als Zeichen
Bei der Verkündigung der frohen Botschaft nach der Zeit mit Jesus, als die Jünger und deren Mitarbeiter das Evangelium verbreiteten, wurde immer wieder auf das Jona-Zeichen hingewiesen. Die Apostel predigten in der Apostelgeschichte viel mehr über die Auferstehung Jesu als über seine Kreuzigung, schreibt Patrick Johnstone in seinem Buch „Viel größer als man denkt“. Warum? Gekreuzigt wurden schon viele, aber auferweckt nur einer. Es war einmalig und unverwechselbar. Und sie waren Augenzeugen der Auferstehung Jesu geworden. Weil sie etwas erlebt hatten, was man eigentlich nicht logisch erklären kann, noch nicht einmal theologisch. Weil darin die größte Kraft und Macht Jesu besteht, dass er den Tod und die Sünde und den Teufel überwunden hat. 

Damit ist die Auferstehung und Himmelfahrt Jesu ein untrügliches Zeichen für seine Majestät und göttliche Autorität geworden, die Belohnung für seinen lebenslangen Gehorsam gegenüber Gott, seinem Vater. Darum können wir auch für uns selbst an diesem Zeichen alles festmachen, was unseren Glauben angeht, unser irdisches Leben, unser geistliches Leben und unser ewiges Leben. Die Kreuze auf dem Friedhof sind nicht nur Befestigungsständer für Namensschilder, sondern sind Zeichen wider den Tod und die ewige Pein. Wenn er lebt, dann werden auch seine Nachfolger leben. Wir wollen mit Bibelworten auf unseren Gräbern festhalten, dass die Auferweckung Jesu ein machtvolles Zeichen ist.

Das Zeichen Jona
Die Leute in Ninive glaubten an alles Mögliche, nur nicht an den lebendigen Gott. Aber dann kam eines Tages der Prophet Jona in ihre Stadt und erzählte, was er mit seinem Gott erlebt hatte. Seine Flucht vor Gott und dass er sich vor dieser Aufgabe drücken wollte, den Verlorenen in Ninive das ewige Leben zu bringen. Dabei hatte er nur gesagt, dass sie Buße tun sollten, sonst würde die Stadt untergehen. Psychologen und Theologen schlagen die Hände über dem Kopf zusammen: „Man kann doch nicht mit der Hölle drohen!“ Aber genau die drohte ihnen ja. Sie taten Buße und waren gerettet. Wie viel Schuld war in Ninive angehäuft worden? Die Stadt war reif für das Gericht. Aber durch das persönliche Zeugnis des Jona fanden die Menschen den Weg zur Buße, den Weg zu Gott, den Weg ins ewige Leben. Hätte Jona nicht mit der Hölle gedroht, sie wären allesamt untergegangen.
Das Zeichen Kandake.
Jesus erinnert auch noch an die Geschichte vom Staatsbesuch der Königin Kandake aus Äthiopien. Sie wird beim Jüngsten Gericht mit diesem Geschlecht auftreten und wird es verdammen. So war es tatsächlich mit den Pharisäern und Schriftgelehrten. Sie wussten es. Sie wussten, was Jesus mit dem Zeichen des Jona meinte, aber sie glaubten nicht. Sie wollten nicht, dass er über sie herrsche. Die Königin des Südens wird als Zeugin auch gegen dich aufgerufen, wenn du weißt, dass Jesus allein dein Retter ist, du es aber nicht wahrhaben willst. So einfach und doch so tragisch ist das. Wir haben die Botschaft von Jesu Auferweckung gehört, wenn wir es glauben, dann werden wir auch auferweckt werden. Wenn nicht, dann nicht. Die Königin Kandake wird bezeugen: Der oder die hat es gewusst und nicht gewollt. Hart ist das, aber gerecht. 
Zeugen beim Jüngsten Gericht
Die Leute von Ninive wussten doch gar nichts von Jesus, die lebten doch lange vorher. Die Königin aus Saba auch. Diese waren doch schon viel früher dran. Wir denken immer chronologisch. Bei uns läuft die Zeit nacheinander ab. Der Kalender wird jeden Tag aktualisiert und alles geht nach dem Lauf der Welt, aber der Jüngste Tag stellt alles auf den Kopf. Nicht wir werden die früheren Generationen richten, sondern sie werden uns richten. Sie werden sagen: „Hätten wir das gewusst, wir hätten geglaubt. Hätte man zu unserer Zeit schon das Evangelium gehabt, wir wären glücklich gewesen. Und wir hätte es weitergesagt.“ Kandake wird sagen: „Hätte ich Jesus gekannt, ich wäre nie zu Salomo gegangen. Jesus ist doch viel mehr.“ 

Gott hat seine Liebe zu uns darin erwiesen, dass Christus für uns gestorben ist, als wir noch Sünder waren. Röm.5,8. Wir können sogar sagen: „Er ist für uns gestorben, als wir noch gar nicht geboren waren.“ So sehr hat uns Gott geliebt. So weit lief seine Gnade voraus. So weit ging sein Plan, dass wir in Jesus das Leben haben können. Du und ich. Heute und für immer. Gewissheit in diesem Leben und die Herrlichkeit im jenseitigen Leben. 

Sei gefälligst ein Zeichen!
Indem du glaubst, bist du für deine Kinder ein Zeichen der Gnade und für deine Familie und deine Umgebung. Diese Veränderung, die Jesus mitgemacht hat, vom Tod zum Leben, diese Veränderung ist auch bei dir möglich. Die darf man auch bei dir sehen. Die wird man auch bei dir suchen. Diese Zeichen, dieses Zeugnis wird man an dir suchen. Ich bitte dich, rede dich nicht mit Spitzfindigkeiten heraus, sondern nehme den Glauben und das ewige Leben an. Wir brauchen in unserer Zeit Christen, die Zeichen setzen, die klare Positionen beziehen, die anderen den Weg weisen. 
In fünf Wochen ist Ostern. Nimm dir doch in diesem Jahr vor, viel Osterpost zu schreiben, aber nichts von Hasen und Osterglocken, sondern schreibe und bezeuge die Auferstehung Jesu von den Toten. Setze ein Zeichen gegen die Vergesslichkeit für das Leben. 
Amen                                                   + Volker E. Sailer [Red.223]
